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Denn in ein friedliches , ſegensreiches Leben plötzlich
0 5

ein unbegreifliches , rauhes Geſchick mit zerſtörender
Hand eingreift , ſo fangen wir tieferſchüttert an zu

fragen , ob denn Gott vergeſſen habe , gnädig zu ſein . Schauen
wir aber in das Leben der Natur oder auf den Gang der

Geſchichte , ſelbſt der Geſchichte des Reiches Gottes , ſo ſehen
wir , wie furchtbare Stürme ſcheinbar aus heiterem Himmel oft
eine ruhige , gedeihliche Entwicklung gewaltſam unterbrechen
und zurückwerfen . Es bleibt uns da nichts übrig , als auch in

ſolchen Kataſtrophen , wie wir ſie etwa zuletzt im Weltkriege
erlebten , das Walten Gottes zu verehren und uns in Demut

unter ſeine gewaltige Hand zu beugen , in dem feſten , unver⸗

brüchlichen Glauben , daß Gott Gedanken des Friedens und

nicht des Leides über uns hat ; daß auch das Leid , wenn er

es uns ſendet , ob auch für uns unbegreiflich , nur ſeinen tiefe⸗
ren Friedensabſichten dient .

So faſſen auch wir den Mut , Gottes Weisheitswege in

dem herben Geſchick zu erkennen , das am 25 . Juli 1926 unſere
Familie betroffen hat , als unſer lieber Gatte , Vater und Bru⸗

der Friedrich Brandt , Oberpfarrer an der Badiſchen Heil⸗
und Pflegeanſtalt Illenau bei Achern , durch einen jähen Todes⸗

ſturz plötzlich von uns genommen wurde .

Er hatte ſich während ſeines Urlaubs ins bayriſche Allgäu
begeben und dort in einem ſtillen Familienheim in der Nähe
von Kaufbeuren die erwünſchte Ruhe und Pflege gefunden .
Von dort wanderte er als rüſtiger Fußgänger talauf , talab

und erfriſchte ſich in der reinen Bergluft , ganz von dem Ge⸗

danken beſeelt , bald wieder mit neugeſtärkten Kräften in ſeine
Arbeit zurückzukehren und den ſeiner geiſtlichen Obhut und
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Pflege anvertrauten Kranken auch weiterhin ein treuer Führer

durch die Dunkelheiten ihres Erdenweges zu ſein . Mit Freuden

ſchloß er ſich zur Beſteigung der Mädelegabel , des ſüdlichſten

Hochgipfels des Deutſchen Reiches , an einen jüngeren Genoſſen

an , wozu ſich dann noch ein erfahrener Bergſteiger geſellte .

Mit ihnen ſtieg er zu immer herrlicheren Höhen hinan ; er

genoß es , wie die Welt unter ihm verſank mit ihrem Dunſt

und Nebel , wie Gottes Sonne heller leuchtete , und ſtand mit

den Gefährten , von leichter Höhenluft umweht , hoch oben auf

dem Gipfel mit dem Blick ringsum auf die Zacken und Firnen

gewaltiger Bergeshäupter . Erſt beim Abſtieg geſchah das Ent⸗

ſetzliche . Beim Ueberſchreiten eines ſchneebedeckten Grates kam

ſein Fuß ins Gleiten , und ehe die Wandergenoſſen ſich deſſen

verſahen oder rettend beiſpringen konnten , war er in dem tiefen

Abgrund der Trettachſchlucht verſchwunden . Alles das ſpielte

ſich mit betäubender Schnelligkeit ab . Wir geben im folgenden
den ebenſo ſchlichten wie ergreifenden Bericht des einen Beglei —
ters wörtlich wieder :

„ Am Samstag , den 24 . Juli , machten wir uns , Herr

Pfarrer Brandt und ich, auf den Weg nach Oberſtdorf . Bei

ſchönſtem Wetter verließen wir morgens 9 Uhr Ruderatshofen
und trafen 12 Uhr 5 Min . in Oberſtdorf ein . Schon unter⸗

wegs war Herr Pfarrer von dem ſchönen Anblick der zum Teil

mit Schnee bedeckten Alpengipfel ganz ergriffen . Nachdem ſich

Herr Pfarrer in Oberſtdorf noch Bergnägel — leider zu

wenige — auf ſeine Schuhe hatte ſchlagen laſſen , begannen
wir den vor uns liegenden fünfſtündigen Marſch . Um 1 Uhr ver⸗

ließen wir Oberſtdorf . An der Trettach entlang , immer durch

ſchönen Wald , erreichten wir das Gaſthaus „ Spielmannsau “ .
Das war das letzte Haus , dem wir auf unſerm Wege

begegneten . Der Weg begann zu ſteigen , aber die Halde , an

der ſich der Weg hinzog , war bewaldet . Nur hie und da waren

einzelne Waldſtücke durch Lawinen von Bäumen entblößt .
Als der Wald aufhörte , machten wir noch einmal eine drei⸗
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viertelſtündige Raſt , denn jetzt wurde der Weg anſtrengender .
An ſteilen Felswänden , immer die Trettach zur Rechten , die

jetzt ein toſender Wildbach war , gingen wir . An engen Stellen

war der Bach von 5 bis 8 Meter dicken Schneemaſſen bedeckt .

Einige Male ſtürzten toſende Waſſerbäche über unſern Weg ,
und wir mußten immer ſchnell durch , um nicht ganz naß zu
werden . In Serpentinen zog ſich der Weg ſteil hinan . Nicht
lange dauerte es , dann hatten wir die Waldzone überſchritten .

Auch das Tal wurde immer enger , und geſpannt marſchierten
wir drauflos in der Hoffnung , bald die Kemptner Hütte zu
erblicken . Aber immer wurden wir wieder getäuſcht , und erſt ,
als wir noch eine halbe Stunde von der Hütte , wo wir über⸗

nachten wollten , entfernt waren , konnten wir ſie ſehen . Um

6 Uhr abends trafen wir in der Kemptner Hütte ein . Zu
meiner großen Freude verſpürte ich auch nicht eine Spur von

Müdigkeit , und auch Herr Pfarrer war nicht ſehr müde .

Für die Nacht belegten wir ſofort zwei Matratzen und

aßen dann etwas . Da lernten wir auch einen Herrn Haugg
aus München kennen , und er ſah es gerne , daß wir uns ihm

anſchloſſen . Er war allein und , wie ich gleich ſah , ein geüb⸗
ter Bergſteiger .

Am Sonntag morgen verließen wir wieder friſch und mun⸗

ter um ½7 Uhr die Hütte . Zu ſteigen hatten wir gleich am

Anfang . An der Südſeite des „ Kratzers “ über die „ Schwarze

Milz “ erreichten wir gegen 10 Uhr den Fuß der Mädelegabel —

ſpitze . Schon unterwegs war mir aufgefallen , daß Herr Pfarrer

ſehr oft rutſchte . Beſonders an Geröllhalden und auch auf den

großen Schneefeldern , die wir zu überſchreiten hatten , war ihm
das Gehen ſehr beſchwerlich . Das war ſehr auffallend , denn

unſer neuer Begleiter und ich rutſchten auch nicht einmal . Um

beim Aufſtieg unbehindert zu ſein , legten wir Ruckſäcke und

Mäntel ab . Herr Pfarrer wollte zuerſt verzichten , kam aber

dann nachgeklettert . Herr Haugg ging zuerſt , in der Mitte

Herr Pfarrer und als letzter ich. Zuerſt ging es durch einen
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Kamin , dann über Geröll , und dann folgte ein ſteiler , ſchmaler ,

damals mit Schnee bedeckter Grat . Herr Haugg trat in den

Schnee gute Stufen , in denen wir gut gehen konnten . Wohl⸗

behalten gelangten wir um 10 Uhr auf die Spitze . Der An⸗

blick , der ſich uns bot , iſt gar nicht zu beſchreiben . Es war

einfach großartig . Gegen Süden Vorarlberg , gegen Norden

Oberſtdorf und die Hochfläche . — Herr Pfarrer mußte uns an

die Umkehr mahnen .
Um ½½11 Uhr begannen wir den Abſtieg . Da Herr Pfarrer

vor dem Schneebuckel ängſtlich war , gingen wir ein Stück

unterhalb des Schnees auf Geröll , mußten dann aber wieder

auf den Grat . Herr Haugg , der als erſter tiefe Tritte in den

Schnee machte , ſteckte ſeinen Bergſtock immer hinter ſich in den

Schnee , damit ſich Herr Pfarrer halten konnte . Herr Haugg

hatte den Stock gerade herausgezogen und drei Meter weiter

vorn eingeſteckt . Inzwiſchen waren zwiſchen mich und Herrn

Pfarrer noch zwei Touriſten gekommen . Ich war ungefähr

fünf Meter von Herrn Pfarrer getrennt . Plötzlich ſehe ich, daß

Herr Pfarrer ſitzend abrutſcht , und da er direkt auf den Stock

losſteuert , kommt mir die Sache noch nicht ſo gefährlich vor .

Herr Pfarrer aber zieht leider das linke Bein ein , kommt

auf die Seite zu liegen und ſauſt links an Herrn Haugg

vorbei , während der Stock rechts abrutſcht und gleich , von Fel —

ſen aufgehalten , liegen bleibt . Ich ſehe nur noch , wie der liebe

Herr Pfarrer , auf dem Bauche liegend , verſucht ſich feſtzuklam⸗
mern . Doch es war zu ſpät . Plötzlich iſt er verſchwunden .

Ich höre zwei dumpfe Aufſchläge , und alles iſt vorbei . Das

dauerte keine fünf Sekunden .

Ich muß mich heute noch wundern , daß ich nach dieſer

Aufregung noch gut heruntergekommen bin . Auch Herr Haugg
war ganz verſtört . Unterhalb der Spitze trennten wir uns . Ich
eilte zur Kemptner Hütte , und Herr Haugg ging zur Rappen⸗
ſeehütte . Zwei Touriſten , die vorgelaufen waren , hatten den

Unglücksfall ſchon auf der Kemptner Hütte gemeldet , und der
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dortige Wirt hatte die Meldung nach Oberſtdorf weitergegeben .
Um 2 Uhr war ich wieder in Spielmannsau , wo ich gleich

telephoniſch mit einigen Führern , die im Waltenberger Haus

waren , in Verbindung trat . Doch dieſe mußten erſt Erlaubnis

vom Oberführer haben , ehe ſie zur Bergung der Leiche auf⸗

brechen konnten . Da ich den Oberführer perſönlich nicht ſprechen

konnte , ſchickte ich ihm durch ſeinen Sohn die Meldung , und

als ich alles erledigt hatte , fuhr ich nach Hauſe . — Ich müßte

noch bemerken , daß ich den Körper des Verunglückten auf meiner

Rückkehr zur Hütte von einem Vorſprung aus liegen ſah , doch

ich ſah auch , daß ohne Seil dahin nicht zu kommen war . —

Das iſt ein erſchütterndes Erlebnis , das mir ewig nach⸗

gehen wird . “

Hersfeld , den 23 . Auguſt 1926 S . Bufe .

Von der inneren Not aber der Begleiter , von der ſchweren

Pflicht , die ahnungsloſe Gattin und die Kinder ſchonend zu

benachrichtigen , von der erſt 30 Stunden nach dem Unglücks⸗

fall erfolgten überaus ſchwierigen Bergung der teuern Leiche ,

von der trauervollen Heimfahrt und den Tagen des Leides , die

nun folgten , wollen wir ſchweigen . Dann kam am 31 . Juli

die Stunde , wo ſich das Haus mit den nächſten Angehörigen ,

Verwandten und Freunden füllte , wo ſich in und vor dem

Anſtaltskirchlein eine große Zahl von Amtsbrüdern , von Anſtalts⸗

beamten und Angeſtellten , Kranken und ſonſtigen Teilnehmen⸗

den verſammelte , um ſich zum letztenmal um den geliebten

Freund und Seelſorger zu ſcharen , deſſen Sarg unter einer

Fülle von Blumen vor dem Altar aufgebahrt war , und ihn

dann unter den Klängen von Trauermärſchen zum ſtillen Wald —

friedhof der Anſtalt zu geleiten .
Die bei der Trauerfeier in der Kirche gehaltene Anſprache

des Schwagers des Entſchlafenen , des Herrn Dekan Ludwig

Schmitthenner aus Wiesloch , die Worte des Dankes und

ehrenden Gedenkens des Direktors der Anſtalt , des Herrn
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Medizinalrat Dr . Thoma , die glaubensvollen Zeugniſſe treuer

Freunde und dankbarer Weggenoſſen des Heimgegangenen , die

an dem offenen Grabe geſprochen wurden , führen wir , ſoweit

möglich , am Schluſſe dieſer Gedenkſchrift im Wortlaut an . Auch

dürfen wir die Gedächtnispredigt wiedergeben , die am Tage

nach der Beerdigung , am Sonntag , den 1. Auguſt , Herr Geh .

Konſiſtorialrat Kayſer aus Frankfurt a. M. , ſelbſt ein früherer

Seelſorger der Illenauer Anſtaltsgemeinde , dem jüngeren Freunde
im Anſtaltsgottesdienſt gehalten hat .

Vorher aber wollen wir noch einen Rückblick auf das Leben

des Heimgegangenen werfen , das ebenſo einfach und ſchlicht , wie

ſein Weſen und ſein Charakter von jeher war , ſich geſtaltet hat .
Am 12 . Oktober des Kriegsjahres 1866 wurde er als jüng⸗

ſter Sohn des durch ſeine Schriften weit über ſeinen Berufs⸗

kreis hinaus bekannt gewordenen Direktors der Höheren Töchter —

ſchule in Saarbrücken M. G. W. Brandt geboren . In der

Freude über den Friedensſchluß zwiſchen den beiden Bundes⸗

völkern Preußen und Oeſterreich erhielt er den Rufnamen

Friedrich , der ſich an ihm in ſeltener Weiſe bewährt hat . Er

war ein Kind des Friedens auch in höherem Sinne ; denn nicht

nur vom Vaterhauſe ward ihm das Erbe koſtbaren Glaubens —

grundes , ſondern auch von der Großmutter her , der in ganz

Baden und in den angrenzenden deutſchen Ländern noch heute

hochverehrten Mutter Jolberg , der reichgeſegneten Grün⸗

derin des Mutterhauſes , jetzt Diakoniſſenhauſes in Nonnenweier .

Als Jüngſter von acht Geſchwiſtern , denen allen er nun im

Tode vorangegangen iſt , wuchs er im liebenden und geliebten

Familienkreiſe fröhlich auf . Der kleine Friedrich war der Lieb —

ling aller ſeiner Geſchwiſter ; beſonders freuten ſich die als

Studenten ins Elternhaus heimkehrenden älteren Brüder an

dem munteren Bübchen . Er beſuchte das Gymnaſium ſeiner

Vaterſtadt und trat , mit dem Abiturientenzeugnis ausgerüſtet
es war das letzte Jahr der amtlichen Wirkſamkeit ſeines Vaters

in Saarbrücken , Oſtern 1887/88 — ebendort als Einjährig —
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Freiwilliger in das 70 . Preußiſche Infanterie - Regiment ein .

Darnach widmete er ſich , dem Geiſte des Elternhauſes getreu ,

in Tübingen , Berlin und Straßburg dem Studium der Theo⸗

logie . — Die vaterländiſche Geſinnung des Elternhauſes war

durch die Saarbrücken ſo nahe berührenden Kriegsereigniſſe des

Jahres 1870/71 nur noch ſtärker gefeſtigt worden . Dieſem Geiſte

entſprach es , wenn er die Ideale ſeiner Jugend am beſten durch den

Eintritt in die Reihen des Vereins Deutſcher Studenten verwirk —

lichen zu können glaubte , dem er auch bis zuletzt Treue gehaltenhat .

Die Ueberſiedelung ſeiner Eltern nach Lahr 1888 veranlaßte

ihn , ſich dem Badiſchen Kirchendienſt zuzuwenden . Im Früh⸗

jahr 1891 beſtand er in Karlsruhe ſein erſtes , im folgenden Jahre

ſein zweites theologiſches Examen , wurde damit unter die

Kandidaten der Badiſchen Landeskirche aufgenommen und am

29 . Mai 1892 in Lahr ordiniert . Seinen erſten Wirkungskreis

fand er in Feudenheim bei Mannheim als Vikar des Pfar⸗

rers Karl Phil . Schmitthenner , woer die Filiale Wallſtadt

ziemlich ſelbſtändig zu verwalten hatte . Seine gewiſſenhafte

und pflichttreue Art erwarb ihm bald das Vertrauen ſeiner

Vorgeſetzten wie der Gemeinde .

Nach anderthalb Jahren übertrug ihm die Kirchenbehörde

die Stelle eines Paſtorationsgeiſtlichen im Diaſporagebiet von

Zell im Wieſental mit dem Sitz in Todtnau . Dort fiel ihm

die ſchwere , viel Takt erfordernde Aufgabe zu , in und um

Todtnau eine neue Gemeinde zu ſammeln ; gewiß ein Beweis ,

ein wie großes Vertrauen in ſeine jugendliche Perſönlichkeit

geſetzt wurde . Dieſes Vertrauen hat er denn auch mit dem

ganzen Feuer ſeines Herzens und mit der Freude an grund⸗

legendem Schaffen gerechtfertigt . Dieſe ſeine Vorarbeit bildete

die Grundlage zur jetzigen ſelbſtändigen Pfarrei Todtnau .

In das erſte Frühjahr der Todtnauer Zeit fiel die Krank⸗

heit und der Heimgang ſeiner treuen Mutter . Den ſchon länger

ſehr leidenden Vater beſuchte er ſo oft wie möglich , bis auch

dieſer im gleichen Jahre 1894 die Augen ſchloß . Beide Eltern

2
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erlebten noch die Freude an ſeiner Verlobung mit Eliſabeth

Schmitthenner , der jüngſten Tochter aus dem Feudenheimer

Pfarrhauſe , lernten auch die Braut noch kennen .

Am 21 . Oktober 1896 ſchloß er mit ihr den Bund fürs
Leben . Aus dieſer im chriſtlichen Geiſte geführten Ehe gingen

zwei Kinder hervor , Martin und Hanna , die , beide nun längſt

erwachſen , durch Gottes freundliche Fügung jetzt in den ſchwe —
ren Stunden der Heimſuchung der geliebten Mutter nahe und

ein ſtarker Troſt ſein konnten .

Nicht lange ſollte des jungen Seelſorgers Tätigkeit der

werdenden Gemeinde Todtnau gewidmet ſein . Er wurde zu

ſeiner Lebensaufgabe berufen , und zwar als Anſtaltsgeiſtlicher

nach Illenau , dieſem älteſten Liebeswerke unſerer badiſchen
Heimat für die an Gemüt und Seele Kranken . Am 4. Mai 1897

trat er das neue Amt an . Wie eignete er ſich ſo ganz gerade
für dieſen Dienſt ! Unter der Leitung des erfahrenen Pſychiaters
Geh . Rat Dr . Schüle , des Direktors der Anſtalt , und in Füh⸗

lung mit deren Aerzteſchaft arbeitete der warmherzige Mann

ſich gründlich in das neue Gebiet ein und hat ſich in den faſt
30 Jahren ſeines Wirkens als Bruder und ſpäter immer mehr
als Vater der Kranken erwieſen . Er begnügte ſich nicht mit

der Erfüllung der berufsmäßigen Pflichten , ſondern dehnte von

dieſem Mittelpunkte ſeine Wirkſamkeit nach und nach weiter

aus . Liebevoll ging er auf den einzelnen Kranken ein , wurde

außer dem ſeelſorgeriſchen Dienſt ihr Freund und Helfer in

allen kleinen und großen Sorgen des Lebens . Auch ward er

ihnen Vermittler mit der Heimat , Berater für die Zukunft ,
Troſt⸗ und Freudeſpender in den Stunden der Einſamkeit und

Bedrücktheit . Wie viel Freude durfte er hineintragen in die

Tage ſo mancher Kranken und Angeſtellten , die auf kleineren

und größeren Spaziergängen ſich mit ihm an der Schönheit
der Schwarzwaldberge erquickten .

Eine beſondere Berufsaufgabe fiel ihm traditionsgemäß zu ,
die Verwaltung der Bibliothek der Anſtalt . Hierfür brachte er
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großes Intereſſe und eine eigene Begabung mit , und wenn es
ihm von Haus aus leicht wurde , ſich in der einſchlägigen Bücher⸗
welt zu orientieren , ſo ließ ihn die wachſende pſychologiſche
Erfahrung immer ſicherer das für den einzelnen Patienten
Geeignete auswählen . Die Bücherei der Anſtalt war ſeine
Werkſtätte , wo er gerne daheim war .

Ueber den nächſten Berufskreis ging ſein Wirken auch hin⸗
aus in die Diaſpora . Wie er aus einer ſolchen kam , ſo wuchs
er auch bald in die umfangreiche Diaſpora der Umgebung hin⸗
ein . Die evangeliſche Gemeinde Achern beſaß in den erſten
Jahren ſeiner Illenauer Wirkſamkeit noch kein eigenes Gottes⸗
haus , und ſo diente das Anſtaltskirchlein und der Anſtalts⸗
gottesdienſt ſonntäglich auch der jungen Gemeinde Achern . Auch
die in einer ganzen Reihe von Ortſchaften um Achern her zer⸗
ſtreuten Glaubensgenoſſen fanden dort ihren Mittelpunkt und

geiſtlichen Halt , zumal auch die da und dort wohnenden Fami⸗
lien der Pfleger dem Anſtaltsgeiſtlichen anvertraut waren . Der
neu zuwandernden Evangeliſchen , von denen er hörte , nahm er
ſich , dem Trieb ſeines Herzens folgend , hilfreich an , erteilte

auch einzelnen Kindern Religionsunterricht , und ſo kam es ganz
von ſelbſt , daß er der Arbeit des Acherner Geiſtlichen ſeine
ergänzende Unterſtützung lieh . So blieb ihm der Gottesdienſt
und der Religionsunterricht in Ottenhöfen , letzterer auch in

Oberachern , und mit viel Liebe pflegte er die Beziehungen zu
den evangeliſchen Glaubensgenoſſen , ſoweit ſie ihm bekannt
und erreichbar waren . Wie treu er da den einzelnen nachging ,
wie ſehr ſich dieſe zerſtreute Gemeinde mit ihrem Seelſorger
verwachſen fühlte , zeigte ſich gerade auch in der aufrichtigen
Trauer an ſeinem Grabe . Von der Hochachtung und der An —

erkennung des friedfertigen und taktvollen Mannes ſchloſſen
ſich auch die Katholiken nicht aus . Auch an der Vereinsarbeit

der evangeliſchen Gemeinde Achern nahm er durch Mitglied⸗
ſchaft und Halten von Vorträgen teil und ſtand ſo in enger
Verbundenheit mit dem Gemeindeleben wie nur irgend ein Glied

2 *
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desſelben . Zu jedem kirchlichen Dienſt ſtets bereit , ſah ihn auch

jede Sitzung des Kirchengemeinderats in deſſen Mitte . Ebenſo

diente er auch dem ganzen Kirchenbezirk Baden durch Ueber⸗

nahme der Bezirksvertretung der Inneren und der Aeußeren

Miſſion , die beide an ihm einen eifrigen Freund und Förde —

rer beſaßen .
Als im Jahre 1903 das vierzigjährige Jubiläum von

Geh . Rat Dr . Schüle gefeiert wurde , überreichte er dem Jubilar

den willkommenſten und wertvollſten Strauß in einer ſelbſt⸗

verfaßten Anſtaltsgeſchichte . Dieſe gab Zeugnis von ſeiner

genauen Kenntnis der Vergangenheit des Werkes wie von der

Liebe , womit er ſich dieſem verbunden fühlte ; ſo gründlich hatte

er ſich in das Werk ſelbſt und in den darin waltenden Geiſt

verſenkt . Seitdem ſind noch 23 Jahre ins Land gegangen ; mehr

und mehr fühlte er ſich mit Illenau verwachſen , ſodaß er an

keine Veränderung mehr dachte . Sein 25jähriges Jubiläum

im Dienſt der Kirche , ſein ſilbernes im Dienſt ſeiner Kranken ,

auch ſeine ſilberne Hochzeit hat er ſtill gefeiert , wie es ſeinem

anſpruchsloſen Weſen entſprach .
Nun aber iſt der raſtloſe , liebevolle Diener ſeines Herrn ,

der Vater ſo vieler Armen und Elenden , zum tiefſten Schmerze

der Seinigen und aller derer , die ihm im Leben nahe ſtanden ,

von ſeinem Vater im Himmel unerwartet abgerufen worden .

In inniger Dankbarkeit gedenken wir deſſen , was er uns

geweſen iſt als Gatte , Vater und Bruder in der Gemeinſamkeit des

Lebens , in den Freudenſtunden wie in den Stunden ernſter Füh⸗

rung . Nun er von uns geſchieden iſt , wollen wir unſere Blicke

auf den Vers richten , den er oft als Troſtwort ausſprach :

Was wir bergen in den Särgen

Iſt der Erde Kleid .

Was wir lieben iſt geblieben ,

Bleibt in Ewigkeit .

Er hat mit dem ihm anvertrauten Pfunde treu gearbei⸗

tet . Doch allezeit war ihm die Treue und Gnade ſeines Gottes
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